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Magazin für die Kirche in Dortmund und Lünen

Nach der Schule – vor dem
Beruf – kann ein Freiwilli-
gendienst der richtige
Schritt sein. Er gibt Orientie-
rung, lässt ganz neue Wel-
ten kennenlernen und
macht Spaß.

Ein Jahr fürs
Leben3

In den Kirchengemeinden
finden dieses Jahr Gottes-
dienste und Aktionen auf
unterschiedliche Art und
Weise statt. Gefeiert wird,
wie die Gesundheitsvorga-
ben es zulassen.

Gottes-
dienste4-5

Zeit der
Hoffnung

„Diakonie

Zeitung“ als

Wendetitel:

Einfach

umdrehen!

Advent



Findet Weihnachten statt?
Diese Frage bewegt alle die-
jenigen, die sich zurzeit mit
den Planungen für die dies-
jährigen Weihnachtsgottes-
dienste beschäftigen.

Die vielen Überlegungen
und Planungen des letzten
Jahres sind noch gut in Er-
innerung. Kurzfristig konn-
te vieles von diesen tollen
Ideen und ausgeklügelten
Konzepten dann doch nicht
umgesetzt werden, weil die
Coronalage es nicht zuließ.

Zum Glück gab es wenigs-
tens die digitalen Angebote
oder die Ideen für Weih-
nachten to go.

Doch wie wird es in die-
sem Jahr sein? Noch traut
sich niemand, eine verlässli-
che Prognose abzugeben.

Die Inzidenzzahlen sind
trotz der Impferfolge so
hoch wie noch nie. Immer
mehr Coronapatienten müs-
sen in Krankenhäusern ver-
sorgt werden. Ob es in ab-
sehbarer Zeit einen Rück-
gang der Zahlen oder we-
nigstens kein Anwachsen
mehr gibt, vermag niemand
zu sagen. Also fällt Weih-
nachten unter Umständen

auch in diesem Jahr wieder
aus?

Bei aller Ungewissheit
macht mir der Blick in das
vergangene Jahr auch Mut.
Selbst im letzten Jahr ist
Weihnachten nicht ausge-
fallen. Menschen haben ge-
meinsam Weihnachten be-
gangen und gefeiert.

Es war oft nicht so wie im-
mer und doch fand Heilig-
abend statt, im Kreis der
Lieben, mit weniger Trubel
und stiller als sonst. Weih-

nachten war ganz anders.
Gerade das ist für mich das
Besondere des letzten Weih-
nachtsfestes. Das häufig Un-
gehörte und Unerhörte der
Weihnachtsbotschaft wurde
unerwartet auf ganz andere
Weise als bisher erlebbar
und fühlbar.

Dass Gott in Jesus Christus
als kleines Kind zu uns Men-
schen kommt, das kennen
wir seit Kindheitstagen an.
Dass diese Menschwerdung
Gottes etwas ganz Besonde-

res und Unvorstellbares ist,
wird gerade dann deutlich,
wenn sich nicht alles wie al-
le Jahre wieder ereignet.

Findet Weihnachten statt?
Aber natürlich findet Weih-
nachten statt, nur vielleicht
nicht so, wie wir es gerne
hätten. Dieses Weihnachten
wird uns unter Umständen
genauso wie das vergangene
zu einer Zumutung und He-
rausforderung.

Wir sind gefordert, Weih-
nachten neu zu gestalten.

Es gilt die Weihnachtsbot-
schaft neu zu entdecken
und sich dabei auf ganz an-
dere Formen einzulassen,
Abenteuer Weihnachten.
Auf diesem Abenteuerweg
ruft uns der Weihnachtsen-
gel zu: Fürchtet euch nicht.

In diesem Sinne wünsche
ich Ihnen und Euch eine
ganz andere und trotzdem
gesegnete Advents- und
Weihnachtszeit.

Ihr Michael Stache

Findet dieses Jahr
Weihnachten statt?

Stellv. Superintendent
Michael Stache 

Sterne und Lichter-Illumination zur Adventszeit FOTOS SCHÜTZE
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allo Alex, komm
doch mal zu mir!“ –
„Hey Alex, kannst
Du mir mal hel-

fen?“ – „Oh Alex, jetzt bin
ich aber dran mit Schau-
keln …“ – die beiden Kinder,
die sich gerade von ihm im
Kreis drehen lassen, haben
großen Spaß; ein anderes
Mädchen ist hingefallen
und hat sich dabei wehge-
tan. Jetzt möchte es von
Alex getröstet werden. Auch
das ist für den jungen Mann
kein Problem, er geht mit
großer Geduld und fast im-
mer mit einem Lächeln auf
die Wünsche der Kinder ein.

Alex heißt mit vollem Na-
men Alexandros Giotis, er
ist 18 Jahre alt und absol-
viert seit dem Sommer ein
Freiwillig Soziales Jahr (FSJ)
im Kindergarten der Evan-
gelischen Reinoldi-Gemein-
de, vermittelt und betreut
vom Bereich „Freiwilligen-
dienste“ im Evangelischen
Kirchenkreis Dortmund.

Heute Nachmittag stehen
Turnen und Toben auf dem
Programm, da bringen ihn
die Kinder wieder mal ganz
schön ins Schwitzen. Aber
er strahlt bei seiner Arbeit,
genau wie die Jungen und
Mädchen, für die er da ist.

„Ich habe nie gedacht,
dass ich so gut mit Kindern
umgehen kann“, sagt Ale-
xandros, „aber die Arbeit
macht mir richtig Spaß.“
Die Erfahrungen, die er hier
im Freiwilligen Sozialen

H Jahr macht, sind für ihn
ganz neu. „Die Kinder ha-
ben mich vom ersten Tag an
angenommen und auch die
Erzieherinnen sind sehr
nett zu mir“, sagt Alexan-
dros, „das freut mich sehr“.

Als er im Frühjahr seinen
Schulabschluss machte,
wusste Alexandros Giotis
noch nicht so recht, was er
als nächstes tun sollte. Er
hörte von der Möglichkeit,
ein Jahr lang ein FSJ zu ma-
chen – und bewarb sich, um
es auszuprobieren.

Und das schien genau die
richtige Entscheidung gewe-
sen zu sein. „Ich würde je-
dem empfehlen, ein Freiwil-
lig Soziales Jahr zu ma-
chen“, sagt Alexandros in-
zwischen.

„Es gibt die Möglichkeit,
was Neues zu lernen, sich
weiterzubilden, Leute ken-
nen zu lernen und man
lernt auch ein paar Sachen
fürs Leben.“ Mehr noch,
mittlerweile hat Alex, wie
ihn im Kindergarten alle lie-
bevoll nennen, eine Orien-
tierung, in welche Richtung
seine weiteren beruflichen
Ambitionen gehen könnten.
Er kann sich vorstellen,
nach dem FSJ einen Beruf
im pädagogischen Bereich
zu erlernen – eine Erzieher-
ausbildung vielleicht oder
etwas Vergleichbares.

Dirk Schmiedeskamp und
Bettina Gau-Pförtner, die im
Evangelischen Kirchenkreis
Dortmund junge Menschen

im Freiwillig Sozialen Jahr
begleiten, freut das. Und es
ist für sie nicht überra-
schend. Rund 25 Prozent al-
ler jungen Leute, die im
Evangelischen Kirchenkreis
Dortmund eine Ausbildung
absolvieren – etwa eine pra-
xisbegleitende Ausbildung
zur Erzieherin oder zum Er-
zieher – hätten zuvor ein
FSJ im Kirchenkreis absol-
viert, berichtet Dirk Schmie-
deskamp. „Ich finde, das ist
keine schlechte Quote.“ So
wird der Freiwilligendienst
nach der Schule für viele
jungen Frauen und Männer
zur Berufsorientierung und
zum Einstieg in einen sozia-
len Beruf.

Bis zu 80 Stellen pro Jahr
„Wir haben pro Jahr immer
ungefähr 75 bis 80 Stellen,
die wir besetzen“, erzählt
Dirk Schmiedeskamp. Eini-
ge davon in Kindertagesein-
richtungen, wie die von Ale-
xandros Giotis, andere in
psychosozialen Einrichtun-
gen des Diakonischen Wer-
kes, etwa der Suchtkranken-
hilfe, die meisten aber in
der Offenen Ganztagsschule
oder in der Schulbegleitung.

Dabei ist eine junge Frau
oder ein junger Mann im
FSJ ein Jahr lang für die in-
tensive Begleitung eines
Kindes mit Assistenzbedarf
verantwortlich. „Das sind
Kinder mit ganz unter-
schiedlichen Diagnosen und
Hilfebedarf“, erläutert Betti-

na Gau-Pförtner. Sie betreut
mehrere Einsatzstellen
schon seit vielen Jahren und
freut sich über die gute, ver-
trauensvolle Zusammenar-
beit in den Schulen.

Durch den Einsatz und die
Unterstützung der FSJler*in-
nen können Kinder mit
Handicap an ganz norma-
lem Regelschulbetrieb teil-
haben. Oft dient dieses Jahr
für die jungen Freiwilligen
auch als Einblick in die Auf-
gaben im Schuldienst. Gera-
de wer sich mit dem Gedan-
ken trage, Lehrer*in zu wer-
den, könne dieses Jahr nut-
zen, um den Berufswunsch
zu konkretisieren.

Und das tun viele. „Min-
destens 90 Prozent aller
Rückmeldungen sind im-
mer super“, sagt Bettina
Gau-Pförtner. Die jungen
Leute kämen zuweilen auf
ungekannte Weise an ihre
persönlichen Grenzen, aber
die meisten sagten, sie wür-
den sich immer wieder für
das FSJ entscheiden.

Dirk Schmiedeskamp und
Bettina Gau-Pfärtner beglei-
ten die jungen Frauen und
Männer intensiv in ihrem
Einsatz. Sie haben immer
ein offenes Ohr, wenn es
doch mal irgendwo Schwie-
rigkeiten in einer Einsatz-
stelle gibt, und sie sind in
Absprache mit dem Diako-
nischen Werk Rheinland-
Westfalen-Lippe, das formal
als übergeordneter Träger
der Einsatzstellen fungiert,

für die Seminare verant-
wortlich, die grundsätzlich
zu einem Freiwilligendienst
dazugehören.

Manche*n ehemalige*n
Freiwillige*n treffen die bei-
den gelegentlich als gestan-
dene Lehrerin oder erfahre-
nen Erzieher wieder. Und
auch schon zum Ende eines
Einsatzjahres haben fast alle
Freiwilligen eine große per-
sönliche Entwicklung
durchlaufen. „Das ist auch
der Grund, warum mein Job
mir so viel Spaß macht“,
sagt Bettina Gau-Pförtner,
„die jungen Leute zu beglei-
ten und zu gucken: Was
wird aus ihnen in diesem
Jahr.“

Wer ein Freiwillig Soziales
Jahr absolvieren möchte –
beginnen kann man es zwi-
schen dem 16. und dem 27.
Lebensjahr – oder auch ei-
nen Bundesfreiwilligen-
dienst (BFD) machen will –
hierfür gibt es keine Alters-
begrenzung nach oben –,
der kann sich an die Abtei-
lung „Freiwilligendienste“
im Evangelischen Kirchen-
kreis Dortmund wenden:
freiwilligendienste@ekk-
do.de.

Für Alex hat sich die Ent-
scheidung für sein FSJ
schon jetzt gelohnt. Er
kommt jeden Tag gerne in
seinen Kindergarten; jetzt
muss er erst einmal ein paar
Kindern etwas zu Trinken
einschenken, denn Toben
macht durstig. ws

Ein Jahr fürs Leben
Freiwillig Soziales Jahr oder Bundesfreiwilligendienst

im Evangelischen Kirchenkreis

Genau der richtige Schritt zwischen Schule und Ausbildung: Alexandros Giotis genießt die neuen Erfahrungen beim Freiwillig Sozialen Jahr im Kindergarten.
FOTO STEPHAN SCHÜTZE
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ieses Licht ist hell
und verlässlich. Es
lässt sich auch von
Corona, Krankheit

und Pandemie nicht auslö-
schen. Das hat das vergan-
gene Jahr gezeigt, als kaum
Gottesdienste in den Kir-
chen oder auch nur größere
familiäre Zusammenkünfte
möglich waren. Advent und
Weihnachten kamen trotz-
dem – und mit ihnen die
Freude und die Zuversicht.
Gefeiert wurde allenthalben
dennoch – auch Gottes-
dienst, am Fernseher, im In-
ternet, in den Wohnstuben.

In diesem Jahr hatten wir
auf „normalere“ Advents-
und Weihnachtstage ge-
hofft. Am Heiligabend wie-
der in die Kirche gehen, in
der Adventszeit ein Konzert
besuchen, oder auch mit
Freunden einen Glühwein
am Weihnachtsmarktstand
trinken.

Was davon wirklich vor
Ort geht, wie sich die Pande-
mielage bis Weihnachten
entwickelt, das lässt sich
Wochen zuvor noch nicht
genau sagen. Auch die Kir-
chen müssen auf eine zu-
nehmende Bedrohung
durch stark ansteigende In-
fektionszahlen kurzfristig
reagieren können. Dafür
tragen auch sie Verantwor-
tung – vor Gott und den
Menschen, die Gotteshäuser
und Gemeindeveranstaltun-
gen besuchen.

Viele Dortmunder Ge-
meinden im Evangelischen
Kirchenkreis haben Gottes-
dienste, Konzerte und ande-
re Aktivitäten geplant. Da-
von können Sie im Folgen-
den lesen, auch wenn die
Liste noch nicht vollständig
sein kann. Kurzfristige Ver-
änderungen in den Planun-
gen sind in diesen unge-
wöhnlichen Zeiten zudem
jederzeit möglich. Bitte in-
formieren Sie sich zeitnah
in der Tagespresse und auf
den Webseiten der Gemein-
den, wozu die jeweiligen
Kirchen letztlich wirklich

D einladen können. Eines aber
ist sicher: Gottesdienst fei-
ern, miteinander beten, sin-
gen und sich über das Kom-
men des Christuskindes
freuen, ob online, Open-Air,
daheim oder in den Kirchen
– das kann auch in diesem
Jahr jede und jeder.
› Berghofen

Die Kirchengemeinde
plant einen digitalen Ad-
ventskalender, der Kirch-
raum wird besonders gestal-
tet. Außerdem soll es einen
digitalen Weihnachtsgottes-
dienst geben.

www.ev-kirche-berghofen.de
› Georgsgemeinde

Bis zum 23. 12. jeweils um
18 Uhr: Lebendiger Advents-
kalender. Adventlicher Im-
puls an täglich wechselnden
Orten.

8. - 10. 12., 16 - 18 Uhr,
Georgskirche, Ruinenstr. 37:
Adventsmarkt in der
Georgskirche.

12. 12., 16 Uhr, Evangeli-
sche Kirche Sölde, Sölder
Str. 86: Adventsmusik, Gos-
pelchor aCHORd, Ökumeni-
scher Kirchenchor Lichten-
dorf-Sölde, Flötenkreis Söl-
de.

19. 12., 12 - 18 Uhr, Ge-
meindehaus Ruinenstr. 37,
Zugang Schweizer Allee:
Weihnachtsbaumverkauf
der Evangelischen Jugend.

19. 12., 16 Uhr, Große Kir-
che, Märtmannstr. 13: Weih-
nachtsoratorium, Kirchen-
und Konzertchor Aplerbeck,
Mitglieder der Neuen Phil-
harmonie Westfalen, VVK
15 €, AK 17 €, erm. 8 €, Kar-
tenvorverkauf: Gemeinde-
büros der Georgs-Kirchenge-
meinde (Ruinenstr. 37, Söl-
der Str. 44), Modehaus Pfeif-
fer, Köln-Berliner-Str. 22,
Reinoldiforum an der Rei-
noldikirche, im Webshop
auf: www.georgsgemeinde.de

19. 12., Sölde und Umge-
bung: Kurrende mit den Söl-
der Blechblüten.

2. 1. 2022, 15 Uhr, Große
Kirche Märtmannstr. 13:
Ökumenisches Quempassin-
gen

› Hörde
Start der Andachtsreihe

„Gottesgeschichten – Auf
dem Weg zur Krippe“ in der
Ev. Kirchengemeinde Hörde,
Lutherkirche, Kanzlerstr. 2-
6, bis 22. 12, mittwochs
19.30 Uhr. Es gilt die 3G-Re-
gel.
› Lünen

5. 12., 9.30 Uhr Gottes-
dienst, St.-Norbert-Kirche
(Heliand)

5. 12., 11 Uhr Gottesdienst,
Johanneshaus

5. 12., 11 Uhr Gottesdienst
zum 2. Advent, St-Georg-
Stadtkirche

5. 12., 15 Uhr Ökumeni-
scher Trost-Gottesdienst, St-
Georg-Stadtkirche

8. 12., 17 Uhr Lesungen im
Advent, St-Georg-Stadtkir-
che

11. 12., 18 Uhr Abendgot-
tesdienst, Johanneshaus

12. 12., 9.30 Uhr Gottes-
dienst, St.-Norbert-Kirche
(Heliand)

12. 12., 1 Uhr Gottesdienst,
Gemeindehaus Cappenberg

12. 12., 11 Uhr Gottes-
dienst zum 3. Advent, St-Ge-
org-Stadtkirche

12. 12., 150 Uhr Offenes
Singen im Freien, St-Georg-
Stadtkirche

15. 12., 17 Uhr Lesungen
im Advent, St-Georg-Stadt-
kirche

19. 12., 9.30 Uhr Gottes-
dienst, St.-Norbert-Kirche
(Heliand)

19. 12., 11 Uhr Gottes-
dienst, Johanneshaus

19. 12., 11 Uhr Gottes-
dienst zum 4. Advent, St-Ge-
org-Stadtkirche

24. 12., 11 Uhr Heilig-
abendandacht am Coldinne
Stift, Coldinne Stift

24. 12., 14 Uhr Gottes-
dienst für Familien und Kin-
der, St.-Norbert-Kirche (Heli-
and)

24. 12., 14.30 Uhr Autogot-
tesdienst für Familien, Park-
platz Caterpillar

Familiengottesdienst mit
Krippenspiel

24. 12., 15 Uhr Gottes-
dienst für alle Generatio-
nen, Katholische Kirchenge-
meinde St. Ludger

24. 12., 15 Uhr Gottes-
dienst für Jung und Alt hin-
ter der Stadtkirche, St-Ge-
org-Stadtkirche

24. 12., 15.30 Uhr Gottes-
dienst, Gemeindehaus Cap-
penberg

24. 12., 16.30 Uhr Autogot-

tesdienst für Familien, Park-
platz Caterpillar

Familiengottesdienst mit
Krippenspiel

24. 12., 16.30 Uhr Christ-
vesper hinter der Stadtkir-
che, St-Georg-Stadtkirche

24. 12., 16.30 Uhr Gottes-
dienst für Familien und Kin-
der, St.-Norbert-Kirche

24. 12., 18 Uhr Christves-
per hinter der Stadtkirche,
St-Georg-Stadtkirche

24. 12., 22 Uhr Gottes-
dienst zur Christnacht, St-
Georg-Stadtkirche

25. 12., 11 Uhr Weih-
nachtsgottesdienst, St-Ge-
org-Stadtkirche

26. 12., 9.30 Uhr Gottes-
dienst, St.-Norbert-Kirche
(Heliand)

26. 12., 11 Uhr Gottes-
dienst, Gemeindehaus Cap-
penberg

26. 12., 11 Uhr Gottes-
dienst, Johanneshaus

26. 12., 18 Uhr Gottes-
dienst zum 2. Weihnachts-
tag hinter der Stadtkirche,
St-Georg-Stadtkirche
› Ev. Miriam-Gemeinde (Hu-
ckarde, Kirchlinde-Rahm)

Jeden Donnerstag im Ad-
vent laden wir im Rahmen
des Lebendigen Adventska-
lenders um 18 Uhr in Kirch-
linde (Rahmer Straße 383)
zu unseren Geschichten an
der Feuertonne ein, dieses
Jahr unter dem Motto „Wie
riecht und schmeckt der Ad-
vent“.

Am 3. Advent um 12 Uhr
gibt es einen Gottesdienst in
der Verheißungskirche in
Kirchlinde und anschlie-
ßend kann im adventlich
geschmückten Kirchgarten
ein gemütlicher Nachmittag
verbracht werden. Auf dem
kleinen Adventsmarkt wer-
den fair gehandelte Oran-
gen und selbstgemachtes
Spritzgebäck verkauft. Na-
türlich wird es auch etwas
zu essen und zu trinken ge-
ben.

Um 19 Uhr laden wir zu
einem adventlichen Konzert
in die Verheißungskirche
ein. Unter der Leitung von
Hendrik Giebel wird der
Projektchor Lieder aus dem
„Wunschzettel“ von Oliver
Gies singen. Sie hören neue
Songs und neu interpretier-
te Weihnachtslieder. Der
Eintritt ist frei, es gilt die 2-
G-Regel.

Ev. Verheißungskirche
Kirchlinde: 19. 12. 11 Uhr,

zentraler Gottesdienst zum
4. Advent an der Krippe im
Gemeindesaal

24. 12., 15 Uhr Gottes-
dienst zum Heiligabend mit
Krippenspiel

24. 12., 17 Uhr Christmet-
te

25. 12., 9.45 Uhr Gottes-
dienst zum 1. Weihnachts-
tag

31. 12., 17 Uhr Silvester-
gottesdienst

2. 1., 9.45 Uhr Gottesdienst
Ev. Versöhnungskirche:

24. 12. 14.30 Uhr Gottes-
dienst mit Krippenspiel für
die Kleinen; 16 Uhr Gottes-
dienst mit Krippenspiel; 18
Uhr Christmette

26. 12.,11 Uhr Gottesdienst
zum 2. Weihnachtstag

31. 12., 18 Uhr Silvester-
Gottesdienst

2. 1., 11 Uhr Gottesdienst
› Noah-Gemeinde (Bodel-
schwingh, Mengede, Deusen,
Dingen-Deininghausen, Nette,
Oestrich, Westerfilde)

Ev. St. Remigius-Kirche:
19. 12. Gottesdienst zum 4.
Advent, 10 Uhr

24. 12., Heiligabend: 14.30
Uhr, Familien-Gottesdienst,
16 Uhr, Gottesdienst, 18 Uhr
Christvesper.

25. 12., 10 Uhr, Gottes-
dienst

31. 12., Altjahrsabend,
18.30 Uhr, Gottesdienst

Ev. Gustav-Adolf-Kirche:
24. 12., 16 Uhr, Gottesdienst
› Paul-Gerhardt

5. 12., 10 Uhr, Gottesdienst
mit musikalischer Gestal-
tung durch das PG-Orches-
ter, Kirche

8. 12., 18.30 Uhr, Advents-
andacht

12. 12., 10 Uhr, Gottes-
dienst mit adventlicher Mu-
sik

15. 12., 18.30 Uhr, Ad-
ventsandacht, Austeilung
des Friedenslichts durch die
Pfadfinder

19. 12., 10 Uhr, Singegot-
tesdienst

Gottesdienste an Heilig-
abend (bitte mit Anmel-
dung): 14 Uhr, Gottesdienst
für die Kleinsten, 15 Uhr,
Gottesdienst mit Krippen-
spiel I, 16 Uhr, Gottesdienst
mit Krippenspiel II, 17 Uhr,
Christvesper I, 18 Uhr,
Christvesper II, 23 Uhr, Got-
tesdienst zur Christnacht

26. 12., 10 Uhr, Gottes-
dienst

31. 12., 17 Uhr, Gottes-
dienst am Altjahrsabend

Gottesdienst und Aktionen zu
Advent und Weihnachten

Überall auf der Welt feiern Christinnen
und Christen Weihnachten. Die Geburt
Jesu Christi hat die Erlösung gebracht,
hat in ihren Alltag voller Sorgen und
Probleme wieder Hoffnung gesetzt,
endlich ein Licht im Dunkel der Tage.
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› Stadtkirche St. Petri
3. 12., 17 - 18.30 Uhr, Stadt-

PilgerTour. Lichtorte mit
Bettina Przytulla. Treff-
punkt: Pilgermuschel vor
dem Turmeingang von St.
Petri. Die spirituelle Stadt-
pilgertour im Advent lädt
zum Innehalten, Staunen
und Nachdenken ein. Teil-
nahmebeitrag: 10 €

4., 11. und 18. 12., Kir-
chenführungen im Advent –
jeweils 15 Uhr mit dem kir-
chenpädagogischen Team
an St. Petri. Eintritt frei,
Spende erwünscht.

24. 12, 18 Uhr, Stadtkir-
chengottesdienst mit Kam-
merensemble – Thema „ver-
letzlich“; 22 - 24 Uhr, still
und heilig – Offene Kirche
in der Heiligen Nacht.

31. 12., 17 Uhr, „Von Ro-
sen, Steinen und Licht“,
Gottesdienst der Ev. Kir-
chengemeinde St. Petri-Ni-
colai am Altjahrsabend mit
kleinen Impulsen, mit Zeit
für Stille und mit besonde-
ren musikalischen Akzen-
ten wird der Jahresübergang
gefeiert.
› Ev. Stadtkirche St. Reinoldi

19. 12, 11.30 Uhr, Gottes-
dienst

24. 12., 14 Uhr, Gottes-
dienst mit Krippenspiel; 16

und 18 Uhr, Christvesper, 23
Uhr, Christmette

25. 12., 11.30 Uhr, Gottes-
dienst

26. 12., 11.30 Uhr, Gottes-
dienst

31. 12., 18 Uhr, Gottes-
dienst am Altjahrsabend

2. 1. 22, 11.30 Uhr, Gottes-
dienst
› Schüren

Anmeldung unter Tel.
(0231) 45 55 23 erbeten.

Kirche Neuschüren, Ge-
velsbergstr. 94:

24. 12. 15 Uhr, Gottes-
dienste für die Kleinsten

25. 12., 10 Uhr, Gottes-
dienst

Kirche Altschüren, Schü-
rener Str. 24 b

19. 12, 10 Uhr, Gospelgot-
tesdienst

24. 12. 17 Uhr, Christves-
per

Gemeindezentrum, Schü-
ren, Schürener Str. 63 (Frei-
luftveranstaltung):

24. 12., 14.30 - 16 Uhr Die
Weihnachtsgeschichte als
Stationenkrippenspiel
› Segenskirchengemeinde

Advent an der Krippe – ei-
ne Aktion der Segenskir-
chengemeinde in der Ad-
ventszeit: Im Advent 2021
ist die Sehnsucht nach Ge-
meinschaft sehr groß. Aber

die Pandemie ist noch nicht
vorbei. Deshalb möchten
wir in diesem Jahr an den
Adventssonntagen an der
Segenskirche ein ganz be-
sonderes Freiluft- Angebot
für Alt und Jung machen.
Immer um 17 Uhr treffen
wir uns vor der Segenskir-
che an der Deutschen Stra-
ße 71 für eine zauberhafte
Stunde der Begegnung. Vor
der Segenskirche wird eine
große beleuchtete Krippe
aufgebaut.

An jedem Adventssonntag
gibt es eine andere Aktion.
Dazu Glühwein und nicht-
Alkoholisches zum Aufwär-
men. Achtung. Es gibt keine
Sitzmöglichkeit, aber dafür
jede Menge Möglichkeit, he-
rumzugehen und sich „auf
Abstand“ zu begegnen. Es
gilt „3G“. Bitte zur Vorsicht
eine medizinische Maske
und eine Tasse mitbringen.
Eine Anmeldung ist nicht
nötig.

2. Advent: Zeit der Wün-
sche! Sag dem Christkind
deinen sehnlichsten
Wunsch. Advent ist die Zeit
der Sehnsüchte und Wün-
sche. An diesem Sonntag
geht es um die Frage: Was
wünscht du dir? Die Kinder
können einen Wunschzettel

schreiben und an die Krippe
hängen. Die Erwachsenen
sind eingeladen, ihre Wün-
sche aufzuschreiben. Für
die Kinder gibt es ein klei-
nes Geschenk zum Mitneh-
men. Und für alle Grill-
würstchen und heiße Ge-
tränke.

3. Advent: Sternenzeit!
Mach dich auf die Suche
nach den Sternen! Der Stern
von Bethlehem hat die Wei-
sen aus dem Morgenland
zur Krippe geführt. Und so
führen auch uns die Sterne
durch die Adventszeit, bis
auch wir an der Krippe an-
gekommen sind. Unser
Kirchplatz soll mit glitzern-
den Sternen geschmückt
werden. Doch die müssen
erst gefunden werden. Alle
Kinder können im Dunkeln
nach den Sternen suchen,
Taschenlampe mitbringen.
Dazu gibt es eine Sternenge-
schichte und wir singen
Sternenlieder. Es gibt heiße
Getränke zum Aufwärmen.

4. Advent: Engelssingen.
Es wird musikalisch auf
dem Kirchplatz. Es gibt hei-
ße Getränke zum Aufwär-
men.
› Wellinghofen

17. 12., 17 Uhr, Alte Kir-
che, An der Kirche 1, Over-

günne, „Weihnachten“, 11.
Wellinghofer Wunschlieder-
singen

26. 12., 11 Uhr, Dreieinig-
keitskirche, Wellinghofer
Amtsstraße 25, Kantaten-
gottesdienst mit Chören aus
dem „Messias“ von G. F.
Händel, Kantorei und Kam-
mermusikkreis Wellingho-
fen

1. 1. 22, 17 Uhr, Dreieinig-
keitskirche, Wellinghofer
Amtsstraße 25, „Pipes and
Lights“, Neujahrskonzert
mit Lichtinstallation, Bach-
sche Orgelmusik zum Hö-
ren und Ansehen
› Wickede

Ein Advent voller Engel /
Mitmach-Aktion: Die erfolg-
reiche Mitmach-Aktion „Ein
Advent voller Sterne“ geht
in die zweite Runde. Die Kir-
chengemeinde schmückt
die Fensterfront am Wicke-
der Hellweg adventlich.
Himmlische Heerscharen
sollen die Sterne nun beglei-
ten. Die Tüten mit dem Bas-
telmaterial gibt es im Ge-
meindebüro.

5. 12., 17 Uhr, Johannes-
Kirche, Wickeder Hellweg
80, Konzert im Advent. Der
Eintritt ist frei. Um eine
Spende für unsere Kirchen-
musik wird gebeten.

Fortsetzung der Gottesdienste und Aktionen

Für viele Dortmunderinnen
und Dortmunder gehört er
zu den dunklen Abenden im
Advent dazu: der 3-Meter-
Mann, der Passantinnen
und Passanten aus der In-
nenstadt in die Reinoldikir-
che entführt. Im Lockdown
des vergangenen Jahres
mussten die Menschen, die
an Adventsnachmittagen
durch die Stadt gingen,
auch darauf verzichten.

In diesem Jahr ist der Stel-
zenmann zurück – voraus-
gesetzt die Pandemie-Lage
verschlechtert sich nicht
weiter in rasantem Tempo
und zwingt die Verantwort-
lichen in St. Reinoldi er-
neut, auf die ViertelStern-
Stunde zu verzichten. Ge-
plant ist, sie an 13 Abenden
im Advent unter 3-G-Regeln
zu feiern.

Dreizehn mal ab dem 2.
Dezember öffnen sich im
Advent die Türen der Rei-
noldikirche zur Viertel-

SternStunde – endlich wie-
der und zugleich aufgrund
des Orgelneubaus nicht so
häufig wie in den Jahren zu-
vor. An diesen Tagen hat die
Innenstadt einen Hin-
gucker. Der Bote der Viertel-
SternStunde – drei Meter
hoch – kündigt sie vorher
im Lichtmeer auf dem Wes-
tenhellweg vor der Kirche
an. In der einen Hand hält
er einen leuchtenden Stern,
in der anderen balanciert er
eine in lila Seide eingeschla-
gene Bibel. Wer ihn dort
kurz vor 18 Uhr trifft, der
kann ihm folgen, vorausge-
setzt er / sie ist geimpft, ge-
nesen oder getestet. Denn
der große Mann entführt
ihn / sie in die Reinoldikir-
che zu einem Erlebnis der
besonderen Art.

In der Kirche erklingen
vertraute Adventslieder und
ungewohnte Töne. Ganz wie
bei einem klassischen Ad-
ventskalender, der in der

Küche hängt, ist die Form
immer gleich. Doch hinter
jeder Tür versteckt sich eine
Überraschung. Die Überra-
schung in der ViertelStern-
Stunde sind die Geschich-
ten. Es sind Geschichten

vom Widerständigen und
von Leichtem, vom Brüchi-
gen und von Geglücktem,
vom Erhellenden und von
dem Unerwarteten. Her-
zenswärmend und unge-
wöhnlich verankern sie die
Adventsbotschaft mitten im
Leben. Unter

www.sanktreinoldi.de
kann man sich am Morgen

schon Lust auf die Geschich-
te des Abends machen las-
sen.

Uhrzeit für die Viertel-
SternStunde ist immer von
18 bis 18.15 Uhr. Vom 2. De-
zember an erleuchtet sie in
der Adventszeit immer don-
nerstags, freitags und sonn-
tags und lädt zum Innehal-
ten ein. Vom 20. bis zum 23.
Dezember kann man sich
sogar jeden Tag an der Vier-
telSternStunde in St. Reinol-
di am Dortmunder Osten-
hellweg erfreuen.

Und weil die Lage auch in
diesem Jahr noch eine be-

sondere ist, kann man für
die ViertelSternStunde dies-
mal sogar Reservierungsan-
fragen stellen. Sie sind ab
sofort bis zum Vorabend des
jeweiligen Tages unter der
Mailadresse reservierungs-
anfrage@sanktreinoldi.de
möglich. Alle Plätze, die
dann an den Abenden noch
frei sind, werden unmittel-
bar vor Ort vergeben – wie
erwähnt, jeweils unter Be-
rücksichtigung der 3-G-Re-
gelung. Aktuelle Infos über
eventuelle Änderungen der
Termine oder veränderte
Zugangsvoraussetzungen
sind zeitnah auf der Home-
page zu finden. Das Stadt-
kirchenteam freut sich,
wenn der große Viertel-
SternStunden-Bote auch un-
ter diesen besonderen Be-
dingungen viele Dortmun-
derinnen und Dortmunder
zum adventlichen Zuhören,
Beten und Zur-Ruhe-Kom-
men einladen kann. ws

ViertelSternStunde
Adventliche Musik + Geschichten + Gebet + Segen

in St. Reinoldi

Der Stelzemann entführt zur
ViertelSternStunde in St. Rei-
noldi. STEPHAN SCHÜTZE
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eit vielen Jahren un-
terhält der Evangeli-
sche Kirchenkreis
Dortmund eine Part-

nerschaft mit dem Kirchen-
kreis Bolenge in der Demo-
kratischen Republik Kongo.
Im Mittelpunkt meist das
außergewöhnliche Projekt
„Ambulanzboot“, das, von
Dortmund aus initiiert, be-
gleitet und in weiten Teilen
kontinuierlich durch Spen-
dengelder finanziert, auf
dem Wasserweg für medizi-
nische Versorgung in abge-
legenen Teilen des Landes
sorgt.

Häufig f ließen kleine und
große Spenden von Dort-
mund aus in das Projekt im
afrikanischen Partnerland.
Doch im Coronajahr drehte
sich plötzlich das Rollenbild
des „Gebenden und Neh-
menden“. Denn den Dort-
munder Kirchenkreis er-
reichte unerwartet eine
Spende aus dem Kongo.

Die afrikanischen Partne-
rinnen und Partner waren
im zurückliegenden Winter
beunruhigt worden durch

S Berichte über die hohen Co-
rona-Inzidenzzahlen im
deutschen Partnerkreis und
auch die große Zahl der To-
desfälle, die die Pandemie in
Deutschland verursacht hat-
te. Sie beschlossen, den Op-
fern in Dortmund zu helfen.

Bei einem der Gottesdiens-
te in Bolenge wurde ein
Spendenkasten für Corona-
Opfer in Dortmund aufge-
stellt. In jedem dieser Got-
tesdienste gibt es stets Käs-
ten für unterschiedliche
Kollektenziele. Die Gottes-
dienstbesucher*innen legen
dann singend und tanzend
ihren Obolus, häufig kleine
Centbeträge, in den Kasten
ihrer Wahl ein.

Die Partner*innen in Dort-
mund waren nicht wenig
überrascht, als im Frühjahr
die Nachricht aus Bolenge
eintraf, man werde in Kürze
155 Dollar für Dortmunder
Opfer der Corona-Pandemie
auf den Weg bringen. So
viel – im Verhältnis zu den
Einkommensverhältnissen
im Kongo eine außerordent-
lich hohe Summe – hatten

die Menschen in Bolenge in
dem Opferstock für Dort-
mund gesammelt.

Das habe er in den 20 Jah-
ren der Partnerschaftskon-
takte mit Bolenge noch
nicht erlebt, schreibt der
Wellinghofer Pfarrer Bernd
Hühmer auf dem Ökume-
ne-Blog „Unterwegs“. Er sei

„ein bisschen beschämt“ ge-
wesen ob dieser Spende von
Menschen in Armut für die-
jenigen, die im Überfluss le-
ben. Und doch: diese Spende
von Süd nach Nord – nicht
wie gewohnt von Nord nach
Süd – sei ein „starkes Zei-
chen“.

Der Einsatz der Menschen

im Kongo zeigt, wie wichtig
ihnen die Partnerschaft zu
den Freund*innen in Dort-
mund ist. Die verharrt of-
fensichtlich nicht beim
Dank für die Unterstützung
durch die materiell Reiche-
ren. Die Sorge um befreun-
dete Menschen im entfern-
ten Europa lässt sie zu Ge-
benden werden, auch wenn
sie eigentlich auf viel gerin-
gere Ressourcen zurückgrei-
fen können – und im kon-
kreten Fall sogar durch die
weltweit ungleiche Vertei-
lung von Impfstoffen be-
nachteiligt sind.

Die Spende aus Bolenge
floss in Dortmund in die
Wohnungslosenhilfe der Di-
akonie. Sie kam damit den
Menschen zugute, die in
Zeiten der Pandemie am
meisten zu leiden hatten. In
einem Schreiben an den Kir-
chenkreis hat das Diakoni-
sche Werk Dortmund und
Lünen den Frauen und Män-
nern in Bolenge seinen
Dank ausgesprochen und
sie über den Einsatz der Kol-
lektenmittel informiert. ws

Unerwarteter Rollentausch
Menschen aus Bolenge im Kongo

spendeten für Dortmund

In Gottesdiensten legen die Menschen in Bolenge ihre Kol-
lekte in Themen-Kästen ein. FOTO KIRCHENKREIS BOLENGE

Dortmund soll ein „Welt-
haus“ bekommen. Dazu
gründeten mehr als 40 Inte-
ressierte den Verein „Welt-
haus Dortmund“. Nach
mehr als einem Jahr der Pla-
nung und Vorbereitung zäh-
len jetzt 28 Gründungsmit-
glieder zu dem neuen Ver-
ein. Einige von ihnen traten
dem Verein als Einzelperso-
nen bei, andere vertreten
mit ihrer Mitgliedschaft ei-
ne Institution.

Zweck des Vereins ist die
praktische Umsetzung der

Ziele der Vereinten Natio-
nen für nachhaltige Ent-
wicklung in und für Dort-
mund. In einem neuen
Welthaus sollen künftig Zie-
le wie soziale und ökologi-
sche Nachhaltigkeit, Klima-
und Umweltschutz, alterna-
tive Mobilitätskonzepte, in-
ternationale Zusammenar-
beit, fairer Handel, Bildung,
zivilgesellschaftliches Enga-
gement und Solidarität so-
wie Demokratie, Chancen-
gleichheit und Inklusion
verfolgt werden.

„Wir wollen mit dem
Welthaus Dortmund die
Transformation der Stadtge-
sellschaft hin zu einer fai-
ren, grünen Metropole aktiv
weiterentwickeln“, erklärt
Dirk Loose, der als Vertreter
des Evangelischen Kirchen-
kreises zum stellvertreten-
den Vorsitzenden des neuen
Vereins gewählt wurde.

Vereinsvorsitzende wurde
Hannah Fischer (Informati-
onszentrum Eine Welt
„IZ1W“), Schatzmeister ist
Kevin Matuke (Tang e. V.).

Zum erweiterten Vorstand
zählen Barbara Joswig
(Weltstand Hombruch), Se-
bastian Stock (SDG Scouts/
IZ1W) sowie Didi Stahl-
schmidt.

Standort des künftigen
Welthauses Dortmund soll
nach Möglichkeit ein Treff-
punkt im Innenstadt-Be-
reich sein. Darüber will der
neu gewählte Vorstand mit
Vertreter*innen aus Politik
und Verwaltung sowie Ei-
gentümer*innen von Immo-
bilien Gespräche führen.

Das Welthaus soll ein fai-
res Schaufenster der Stadt
werden, ein Freiraum für
Initiativen und zivilgesell-
schaftliche Projekte, die
hier miteinander ins Ge-
spräch kommen können.

Es soll Bildungszentrum
und Seminarhaus sein, auch
ein Fair-Trade-Weltladen ein
Unverpackt Laden und ein
Weltcafé sind in Planung.
Zudem soll das Welthaus
Ort für Ausstellungen, Ver-
anstaltungen und besondere
Aktionen werden.

„Welthaus Dortmund“
Neuer Verein plant nächste Schritte

Auf eine besondere Fotoaus-
stellung können sich Besu-
cher*innen der Evangeli-
schen Stadtkirche St. Petri
freuen. Noch bis zum 12.
Dezember sind erfolgreiche
Frauen mit Migrationshin-
tergrund und ihre Geschich-
ten in Bildern und multime-
dialen Darstellungen zu se-

hen. „Feminin.ErfolgReich“
ist der Titel der Ausstellung,
die von Migrantinnen, die in
NRW leben, und ihren be-
ruflichen wie privaten Er-
folgsgeschichten erzählt.

Gefördert wurde das Pro-
jekt, in dem 25 Frauen mit
Migrationshintergrund im
Alter zwischen 25 und 65

Jahren zu Wort und Bild
kommen, vom Verein FO-
RUM DIALOG e. V.. „Erfolgs-
geschichten sind positiv und
motivieren“, schreibt der
Verein im Begleittext zur
Ausstellung. Auf diese Wei-
se würden der Fokus auf Er-
folg und Vielfalt gelegt und
damit Respekt und Toleranz

gegenüber Frauen aller Nati-
onen gefördert.

Das Selbstbild der beteilig-
ten Frauen soll durch das
mediale Erzählen von Er-
folgsgeschichten unter-
schiedlicher Lebenszusam-
menhänge gestärkt werden,
die individuellen Geschich-
ten richten das gesellschaft-

liche Interesse auf eine oft
ausgeblendete Perspektive.
Damit wollen die Verant-
wortlichen für das Projekt
nicht zuletzt rechten, frem-
denfeindlichen Tendenzen
entgegenwirken und bei
dargestellten Frauen und
Betrachter*innen Verständ-
nis füreinander erreichen.

„Feminin.ErfolgReich“
Fotoausstellung über Migrantinnen und ihre Geschichten
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Pilgern ist beliebt. Und auch
Dortmund bietet die Gele-
genheit dazu. In der Stadt-
kirche St. Petri oder im Rei-
noldiforum lassen sich im-
mer wieder Gäste der Stadt
auf ihrem Pilgerpfad einen
Pilgerstempel geben. Jetzt
hat das Pilgern in Dort-
mund einen noch größeren
Stellenwert bekommen.
Denn seit September bieten
die neuen „StadtPilgerTou-
ren“ ihre begleiteten Wege
an. Das Projekt von Stadtkir-
che St. Petri und Evangeli-
schem Bildungswerk Dort-
mund wird gefördert von
„TeamGeist“, dem Innovati-
onsfonds der Evangelischen
Kirche von Westfalen.

Ursprünglich erdacht von
Stadtkirchenpfarrerin Chris-
tel Schürmann und Teilneh-
merinnen einer „Werkstatt

Stadtpilgern“ reifte die Idee
weiter und wurde zum
TeamGeist-Projektantrag.
Dort stieß das StadtPilgern
in Dortmund auf große Zu-
stimmung und zählte zu
den ersten Ideen in Westfa-
len, die eine umfangreiche
Projektförderung erhielten.

Seit Mitte des Jahres ste-
hen die StadtPilgerTouren
unter der Projektleitung
von Dr. Johanna Beate Lohff.
Die Kunsthistorikerin hat
die Verantwortung für das
Vorhaben übernommen, das
es jetzt weiter zu gestalten
und auszubauen gilt. Sie be-
gleitet das Projekt vor allem
organisatorisch, bietet aber
auch selbst Führungen an.
„Nach und nach werden
verschiedene Touren ausge-
arbeitet, die wir künftig an-
bieten werden“, macht Jo-

hanna Lohff Lust auf ein
Programm mit unterschied-
lichen Schwerpunkten. Die
StadtPilgerTouren stehen
für sie zwischen Kulturver-
mittlung, Tourismus und
Spiritualität. So können Ein-
heimische wie Gäste Dort-
mund aus verschiedenen
Blickwinkeln erkunden.
Wie die Frauen der ur-
sprünglichen Pilger-Werk-
statt ist sich auch Johanna
Lohff sicher, dass dabei die
Sicht weit über die bekann-
ten touristischen Ziele hin-
ausreichen wird.

Zum festen Programm sol-
len künftig thematische
Kultur- und Kirchenführun-
gen werden, die sich zu-
nächst auf die Innenstadt
konzentrieren. „Wir wollen
perspektivisch auch in die
Außenbezirke gehen, um

uns an Orten umzuschauen,
die bislang weniger im Fo-

kus der Aufmerksamkeit
standen“, sagt die Kunsthis-
torikerin. Selbstverständlich
möchte sie kunst- und kul-
turgeschichtliche Aspekte
in den Blick nehmen. Aber
es wird auch Führungen zu
Themen mit aktueller ge-
sellschaftlicher Relevanz ge-
ben. Denkbar ist etwa, Fra-
gen der Geschlechtergerech-
tigkeit oder der Nachhaltig-
keit auf den Touren nachzu-
gehen oder es gibt besonde-
re spirituelle Stadtspazier-
gänge zu erleben.

Wer an einer der besonde-
ren Themen-Touren teilneh-
men möchte, muss einen
kleinen Teilnahmebeitrag
entrichten. Anmeldungen
für Gruppen oder Einzelper-
sonen sind möglich unter:
StadtPilgerTouren@stpetri-
do.de. ws

StadtPilgern in Dortmund
Außergewöhnliche Themen-Touren durch die Stadt

Projektleiterin Dr. Johanna
Beate Lohff an der Pilgermu-
schel vor St. Petri, wo viele
der künftigen Touren starten.

FOTO STEPHAN SCHÜTZE

er Verlust eines lie-
ben Menschen tut
weh. Wenn ein na-
her Angehöriger

stirbt – ein Partner, Eltern
oder eine gute Freundin –
dann bricht eine Zeit der
Trauer an. Sie zu durchle-
ben, fällt meist schwer. Jede
und jeder geht damit auf ih-
re / seine eigene Art und
Weise um.

Kaum vorstellbar für die
meisten Eltern, wie es ist,
wenn das eigene Kind geht.
Mehr als 5000 Kinder ver-
sterben jährlich in Deutsch-
land. Für die betroffenen Fa-
milien bedeutet das einen
Ausnahmezustand von tie-
fer, oft lang andauernder
Trauer. Oft geht sie einher
mit einer Verunsicherung
des familiären Umfelds bis
hin zur Selbstisolation der
Betroffenen.

Helfen kann da, wenn es
gelingt, nach dem ersten
Schock über das Unaus-
sprechliche zu sprechen, am
besten mit anderen, die den
Schmerz und die Trauer
nachvollziehen können. Die
finden Betroffene in einer
ganz besonderen Gruppe,
der Selbsthilfegruppe „Ver-
waiste Eltern“.

Heike und Dirk Glienke
wissen, wie es sich anfühlt,
das eigene Kind zu verlie-
ren. Ihre Tochter starb im

D

November 2015 plötzlich an
einem Multi-Organversagen
mit ungeklärter Ursache.
„Unser Leben als Familie
mit drei Kindern änderte
sich von Jetzt auf Gleich“,
sagen die Eheleute. „Ohne
Vorbereitung und ohne Vor-
warnung ist unser altes Le-
ben zusammengebrochen
und wir gerieten in eine
tiefgreifende Lebens- und
Sinnkrise. Wir wussten
nicht, wie wir mit dem Tod
unserer Tochter weiterleben
oder sogar, wie wir wieder
einen Alltag finden sollten.“

In der Selbsthilfegruppe
der „Verwaisten Eltern“ tra-
fen die Glienkes Menschen

in ähnlichen Situationen.
Mit ihnen konnten sie über
ihren Schmerz reden, aber
auch über ihre Wut über die
Situation und sie konnten
die ersten mühsamen
Schritte im Alltag mit ihnen
teilen. „So haben wir selbst
erfahren, wie es helfen
kann, im Austausch über
das Unaussprechliche zu
sprechen und eine gemein-
same Sprache zu finden“,
sagen sie.

Seit Anfang dieses Jahres
leiten Heike und Dirk Glien-
ke die Dortmunder Selbst-
hilfegruppe der „Verwaisten
Eltern“. Sie übernahmen die
Leitung von dem Ehepaar

Hedda und Eckhard Peters,
das die Gruppe viele Jahre
lang begleitet hatte. „Es ist
uns sehr wichtig, dass diese
Selbsthilfegruppe weiter be-
steht, da wir von ihr sehr
viel Unterstützung bekom-
men haben und dies auch
anderen betroffenen Eltern
ermöglichen möchten“, be-
schreiben Heike und Dirk
Glienke ihre Motivation, die
Aufgabe zu übernehmen.

Die Selbsthilfegruppe
möchte Unterstützung im
Alltag bieten und die ersten
Schritte zurück ins Leben
begleiten. Miteinander ver-
sucht man Kraftquellen zu
finden und für die Unter-

schiedlichkeit der Trauer zu
sensibilisieren – und das
stets mit einer großen ge-
genseitigen Wertschätzung
und Achtsamkeit füreinan-
der und für den Trauerpro-
zess. „Wir haben tiefe Ge-
spräche und Beziehungen
mit unfassbar starken Leu-
ten, die wir am liebsten nie
kennengelernt hätten“, sa-
gen die Glienkes. Sie sind
überzeugt von der Kraft, die
die Gemeinschaft den Be-
troffenen geben kann. Sie
selbst haben diese helfende
Kraft erfahren und schätzen
gelernt. „Wir haben gelernt,
gleichzeitig zu weinen und
zu lachen.“ ws

Über Unaussprechliches reden
Eine besondere Selbsthilfegruppe gibt Eltern Kraft

nach dem Verlust eines Kindes

Das Erinnern an ihre Tochter gehört zum Alltag. Seit Anfang dieses Jahres leiten Heike und
Dirk Glienke die Selbsthilfegruppe der „Verwaisten Eltern“. FOTOS STEPHAN SCHÜTZE

Ein Flyer informiert über die
Selbsthilfegruppe „Verwaiste
Eltern“.
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„NebenAn“ heißt seit Som-
mer 2020 das neue Zentrum
für Begegnung, Nachbar-
schaft und Zusammenhalt
im Herzen von Dortmund-
Westerfilde, das im Novem-
ber durch Oberbürgermeis-
ter Thomas Westphal nun
auch offiziell eröffnet wur-
de. Direkt am Marktplatz in
der Speckestraße bietet das
neue Begegnungszentrum
von Diakonie und Koopera-
tionspartnern Menschen je-
des Alters aus dem Quartier
die Gelegenheit, sich zu
treffen, verschiedene Kurse
zu belegen, Ideen zu entwi-
ckeln und gemeinsam den
Stadtteil zu verschönern.
Nach Monaten zwischen
kurzzeitiger Öffnung, Lock-
down und Isolation, freute
sich die Diakonie, das neue
Haus gemeinsam mit Tho-
mas Westphal, Oberbürger-
meister der Stadt Dort-
mund, und weiteren gelade-
nen Gästen eröffnen zu kön-
nen.

„NebenAn drückt aus, was
es geben muss in Dortmund
als Großstadt der Nach-
barn“, sagte Westphal in sei-
ner Eröffnungsrede. „Das
Zentrum ist eine Anlaufstel-
le vor Ort – für Familien,
Kinder, Jugendliche, Senio-
ren, alle sind willkommen.“
Es gehe darum, Menschen
im Stadtteil jeden Tag zu-
sammenzuführen. „Das
stärkt die Solidarität, das
gibt es gar nicht mehr so

häufig in den Großstädten
in Europa.“ NebenAn ist ein
Ort, der von Familien, Ver-
bänden und organisierten
Gruppen aus Westerfilde ge-
nutzt werden kann und da-
mit die bestehende Ange-
botsstruktur des Quartiers
ergänzt. Konkret ist die Idee
von NebenAn, möglichst
viele Menschen bei der Be-
nutzung und Gestaltung des
Stadtteils zu beteiligen. Ne-
benAn ist als Teil eines de-
zentralen Bürgerzentrums
für Westerfilde & Bodel-
schwingh ein wichtiges Pro-
jekt im Rahmen des Pro-
gramms „Soziale Stadt
Westerfilde & Bodel-
schwingh“, finanziert mit
Mitteln des Bundes, des Lan-

des NRW und der Stadt
Dortmund. Weitere Partner
sind der Aktionsplan Soziale
Stadt und das Netzwerk IN-
Familie, auch Vonovia ist
Unterstützer der Projekte
vor Ort.

Für die Diakonie ist die Ar-
beit in Westerfilde und Bo-
delschwingh kein Neuland,
in unmittelbarer Umgebung
befinden sich das dortige
Büro des Integrationsnetz-
werkes „Lokal Willkom-
men“ sowie das Quartierma-
nagement. In beiden Ein-
richtungen ist die Diakonie
beteiligt.

Die Geschäftsführerin des
Diakonischen Werkes, Uta
Schütte-Haermeyer, dankte
unter anderem den Ehren-

amtlichen im Einsatz: „Nur
im Miteinander und in Ko-
operation sind viele Dinge
denkbar und das gilt auch
für Nachbarschaft.“ Es sei
wunderbar, wie Ehrenamtli-
che, Stadterneuerung und
beispielsweise der Aktions-
plan Soziale Stadt Impulse
setzten für die Gemein-
schaft des Ortes. „Die Diako-
nie ist zwar Organisatorin
des Betriebes im Begeg-
nungszentrum, aber der Ort
kann nur funktionieren,
wenn viele mitmachen.“

Bei der Eröffnungsfeier
wurden Teilnehmende in
kleinen Gruppen durch das
Begegnungszentrum ge-
führt. NebenAn hat nicht
nur einen großen Gemein-
schaftstisch und eine voll
ausgestattete Gruppenkü-
che zu bieten. Auf die
kleinsten Besucher wartet
eine Spielecke und auf Men-
schen mit musikalischer
Leidenschaft auch ein Piano.

Schütte-Haermeyer lobte
das Wochenprogramm im
NebenAn-Zentrum: Neben
Kaffeeklatsch und internati-
onalen Kochabenden gebe
es auch viele andere Ange-
bote zum Austausch – es
handele sich eben um einen
„offenen, neutralen Ort mit
Kursen“. Einen Appell an
die Bürger in Westerfilde
und Bodelschwingh hatte
sie ebenfalls: „Wir tun alle
gut daran, gute Nachbarn
zu sein.“

Neuer Ort für neue Ideen
Oberbürgermeister Thomas Westphal eröffnete neues Begegnungszentrum

NebenAn von Diakonie und Partnern am Westerfilder Marktplatz.

Ein Blick in das neue Begegnungszentrum NebenAn in Westerfilde FOTO STEPAHN SCHÜTZE

Eröffnung von NebenAn mit (v. l.) Sabine Hirsch von Neben-
An, Diakonie-Geschäftsführerin Uta Schütte-Haermeyer,
Christiane Klaas von NebenAn, Oberbürgermeister Thomas
Westphal, Stellv. Bezirksbürgermeister Mengeder Bruno Wis-
bar, sowie Diakonie-Geschäftsführer Pfarrer Niels Back.

FOTO DIAKONIE

Die Senioren-Betreuungs-
gruppen der Diakonie in
Dortmund-Hörde und
-Eving haben Platz für neue

Teilnehmer.
Dreimal wö-
chentlich
werden Seni-
oren und
Menschen
mit einer de-
menziellen
Erkrankung
in der Vir-
chowstraße 3
und in der

Bergstraße 10 a von Fach-
kräften der Diakonischen
Pflege Dortmund mit einem
abwechslungsreichen und –
ganz nach Wunsch und in-
dividueller Möglichkeit –
aktiven Programm betreut.
In den Gruppen, die aus
höchstens acht Teilnehmen-
den bestehen, wird gespielt,
gesungen, gerätselt, erzählt
sowie gemeinsam gegessen
und getrunken.

Auch Angehörigen von
Demenzerkrankten bietet
dies eine spürbare Entlas-
tung: Sie können sich auf
die fachliche Betreuung der
Diakonie verlassen und ha-
ben zeitgleich einige Stun-
den für eigene Termine oder
einfach für sich selbst.

Die Betreuungsgruppen
laufen stets zwischen Vor-
und Nachmittag ab: Ein
frisch zubereitetes Mittages-
sen mit Dessert sowie die
ausreichende Versorgung
mit Getränken gehört täg-
lich dazu. Während des ge-
samten Aufenthalts achten
die Mitarbeiter der Diakoni-
schen Pflege auf ausrei-
chende Versorgung mit Ge-
tränken und sorgen für eine
harmonische, unterhaltsa-
me und vor allem fröhliche
Atmosphäre.

In Hörde steht den Besu-
chern ein speziell an ihre
Bedürfnisse angepasster Sin-
nesgarten als Erholungs-
und Rückzugsort zur Verfü-
gung.

Das Betreuungsangebot
der Diakonie kostet 35 Euro
pro Tag, je nach Pflegegrad
übernimmt die Pflegekasse
die Kosten.

Die Diakonische Pflege
lädt Interessierte gern zu ei-
nem kostenlosen Schnup-
pertag ein. Information und
Anmeldungen unter Tel.
(0231) 849 47 45 oder vor
Ort.

Angebot für
an Demenz
Erkrankte

Betreuungsgruppen
für Senioren
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Nordstadt-Rundgang

Auf einem Rundgang durch die Nordstadt hat die Diakonie ein-
geladenen Spendern Einblicke in die Arbeit vor Ort ermöglicht.
Von der Wohnungslosenhilfe im Wichernhaus ging es zum
Nordmarkt, wo Straßensozialarbeiter Marc Delisle (l.) seine täg-
lichen Aufgaben und Einsatzorte vorstellte. Anschließend ging
es um Kinderhaus Casa Copiilor und zur Ökumenischen Anlauf-
stelle „Willkommen Europa“. FOTO DIAKONIE

Ein Stück Hafengeschichte

Gemeinsam mit dem Vorstand der Dortmunder Hafen AG, Uwe
Büscher (l.), haben Einrichtungsleiter Stephan Eull und Jens
Fritsch, Geschäftsführer der Diakonischen Altenhilfe Dortmund
und Lünen, die neue Hafen-Etage im Ev. Altenzentrum „Der Gu-
te Hirte“ eingeweiht. Die Hafen AG hat den Wohnbereich mit
zahlreichen Memorabilia und Bildern rund um den Dortmunder
Logistik-Umschlagplatz ausgestattet, auch mit Blick auf die rei-
che Geschichte des Hafens. FOTO DIAKONIE

Mehr als ein Leuchtzeichen

Auch im Jahr 2021 unterstützt die Diakonie in Dortmund und
Lünen die Kampagne „OrangeYourCity“ am Internationalen Tag
zur Beseitigung der Gewalt an Frauen am 25. November 2021.
Zahlreiche Einrichtungen, markante Gebäude und Denkmäler
leuchteten für eine Nacht orange, so auch das Haus der Diako-
nie in der Rolandstraße 10. FOTO DIAKONIE

er Einkauf im Netz,
mal eben per Smart-
phone bezahlen, der
digitale Impfpass:

Das Internet ist in den ver-
gangenen Jahren vom nütz-
lichen Helfer zu einem un-
verzichtbaren Teil unseres
Alltags geworden. Doch
selbst in sehr reichen Län-
dern wie Deutschland gibt
es Menschen, die ganz ohne
Klicks und Fingerwischen
auskommen: In Dortmund,
laut einer Studie der Sozial-
forschungsstelle der TU
Dortmund, betrifft dies so-
gar bis zu 108.000 Men-
schen.

Die Diakonie möchte
mehr Menschen den Zugang
zu digitalen Angeboten er-
leichtern, besonders Klien-
ten, die sich in schwierigen
Lebenslagen befinden, kann
das Internet ein wichtiger
Faktor in Sachen Hilfe und
Teilhabe sein. Durch die
Förderung „Zugänge erhal-
ten – Digitalisierung stär-
ken“ der Stiftung Wohl-
fahrtspflege NRW ist es der
Diakonie in Dortmund mög-
lich, einer Gruppe dieser
Menschen einen Zugang zur
digitalen Welt zu ermögli-
chen und sie dabei zu be-
gleiten. Ein Beispiel, das
Früchte trägt, ist die Beglei-
tung von Menschen mit ei-
ner psychischen Beeinträch-

D tigung und / oder Suchter-
krankung. Rund 400 Betrof-
fene betreut die Diakonie in
Dortmund, besucht sie zu
Hause, unterstützt bei der
Gestaltung und Aufrechter-
haltung von Haushalt und
Alltag und versucht, in Ein-
zel- und Gruppenangeboten,
Abwechslung und Zusam-
menhalt zu schaffen.

Tablets verleihen
„Unser Ziel ist es, ihnen so
lange wie möglich ein
selbstständiges, sicheres Le-
ben zu ermöglichen. Der Zu-
gang zum Internet bietet da
für viele ganz neue Horizon-
te“, erklärt Niklas Schu-
mann. 35 Tabletcomputer
stehen Schumann zur Ver-
fügung, der diese im Rah-
men eines Leihvertrags an
die Klientinnen und Klien-
ten weitergibt.

Gemeinsam werden die
grundlegenden Schritte im
Umgang damit erlernt und
geprobt. „Einige sind schon
ein wenig auf Zack, aber es
gibt auch viele, die noch nie
im Internet unterwegs wa-
ren“, so Schumann. Dabei
ist das Surfen im Netz nicht
nur Spaß und Abwechslung,
besonders im Moment sind
viele Menschen in Alltags-
dingen darauf angewiesen.
Schumann: „Viele müssen
einen Behördentermin ver-

einbaren, das ist im Mo-
ment nur online wirklich
praktikabel. Aber es gibt
auch Möglichkeiten der Ver-
netzung und der Informati-
on, die so kein anderes Me-
dium bietet. Auch lernen
wir gemeinsam, wie man ei-
nen Brief oder eine E-Mail
schreibt und verschickt und
erarbeiten uns so neue Kon-
taktmöglichkeiten. Schließ-
lich sind Isolation und Ein-
samkeit große Themen un-
serer Arbeit.“

Die Förderung der digita-
len Teilhabe hört nicht im
Ambulant Betreuten Woh-
nen auf: Einen zweiten gro-
ßen Schwerpunkt hat die
Diakonie auch in der Ju-
gendhilfe gesetzt, hier
konnten 100 Geräte inner-
halb des Jugendhilfezent-
rums Johannes-Falk sowie
in den unterschiedlichen
Wohngruppen im Dortmun-
der Stadtgebiet an Kinder
und Jugendliche ausgegeben
werden. Der nächste On-
line-Unterricht ist schließ-
lich auch hier vielleicht nur
eine Frage der Zeit.

Die Förderung der Stif-
tung Wohlfahrtspflege un-
ter dem Titel „Zugänge er-
halten – Digitalisierung
stärken“ unterstützt alleine
in Dortmund 30 Projekte in
einem Umfang von insge-
samt 2,2 Millionen Euro.

Gemeinsam in
die digitale Welt
Dank der Stiftung Wohlfahrtspflege begleitet die Diakonie

Menschen jeden Alters auf den ersten Schritten ins Internet.

Erste Schritte im Internet: Niklas Schumann vom Ambulant Betreuten Wohnen führt eine Kli-
entin in den Umgang mit dem Tabletcomputer ein. FOTO DIAKONIE
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enn der Patient
nicht zum Arzt
kommt, muss
der Arzt eben

zum Patienten. Das ist seit
20 Jahren die Devise des
Vereins „Aufsuchende medi-
zinische Hilfe für woh-
nungslose Menschen in
Dortmund“.

Mittlerweile findet man
die kostenlosen Angebote
an vielen Orten unserer
Stadt, in deren Peripherie
sich wohnungslose Men-
schen aufhalten. Die Viel-
zahl von ihnen besitzt keine
Krankenversicherung und
ist nicht in der Lage, einfach
eine Arztpraxis aufzusu-
chen.

„Wenn es den Verein nicht
gäbe, müsste man ihn erfin-
den. Er hat die medizinische
Versorgung für Nichtversi-
cherte in Dortmund mit
aufgebaut und etabliert“,
sagt Geschäftsführer Tho-
mas Bohne von der ambu-
lanten Wohnungslosenhilfe
der Diakonie. Das Diakoni-
sche Werk ist genauso Part-
ner des Vereins, wie die
Stadt Dortmund und viele
andere Träger und Kliniken.
Diese Fachkräfte unter-

W

schiedlicher Disziplinen
bringen nicht nur das medi-
zinische Know-how mit,
sondern auch viel Herz und
Geduld.

Gegründet wurde der Ver-
ein 2001 von Prof. Dr. Ingo
Flenker: „Ich habe vor 20
Jahren Patienten in einem
Zustand erlebt, den ich in
einem der reichsten Länder
der Welt nicht erwartet, ha-
be. Deswegen sind wir aktiv
geworden.“ Ohne die Unter-
stützung des Vereins, wäre
es nicht möglich, die medi-
zinische Versorgung so an-
zubieten, wie sie heute zur
Verfügung steht.

In den vergangenen Jah-
ren hat der Verein ein Fahr-
zeug, Verbandsmaterial, Me-
dikamente, medizinische

Geräte und die Fortbildun-
gen der Krankenpflegekräf-
te finanziert. An mehreren
Stationen in der Stadt sind
die Ärztin und Krankenpfle-
gekräfte anzutreffen, um
Menschen unkompliziert
und unbürokratisch zu ver-
sorgen.

Der Vorstand, bestehend
aus Prof. Dr. Flenker, Dr. Mi-
chael Schwarzenau, und der
stellv. Vorsitzenden Dr. Ulri-
ke Beiteke, ist regelmäßig
aktiv, um die Versorgung
weiter zu optimieren.

Wie wichtig die aufsu-
chende medizinische Hilfe
ist, wurde in der Coronazeit
besonders deutlich, da zahl-
reiche wohnungslose Men-
schen Hilfsangebote meiden
– und auch weniger Ange-

bote zur Verfügung standen.
„Den Kontakt zu einem Arzt
zu suchen und zu finden,
ist für viele unserer Klien-
ten eine beinahe unmögli-
che Aufgabe. Langsam und
behutsam bauen wir Ver-
trauen und eine Verbindung
auf, so dass wir den Men-
schen letztlich besser helfen
können“, sagt Diakonie-
Krankenschwester Katrin
Oehlschlegel.

Für die Zukunft hat Prof.
Ingo Flenker eine besondere
Vorstellung: „Mein aller-
größter Wunsch wäre, wenn
dieser Verein nicht mehr
nötig wäre, Menschen nicht
auf der Straße leben müss-
ten und, wie jeder Bürger,
einfach in eine Arztpraxis
gehen könnten, um versorgt

zu werden.“
Ursprünglich hatten sich

Karl-Josef-Laumann, Minis-
ter für Arbeit, Gesundheit
und Soziales in NRW, sowie
Dr. Johannes Albert Gehle,
Präsident der Ärztekammer
Westfalen-Lippe, angekün-
digt, um bei einem großen
Festakt allen Beteiligten für
ihr Engagement zu danken.

Pandemiebedingt geblie-
ben ist die tägliche Arbeit
des Vereins – und ein Film,
der den Alltag der Medizi-
ner in Dortmund zeigt. Un-
ter www.youtube.com/diako-
niedortmund, bekommen In-
teressierte einen Eindruck
von dem Einsatz des Vereins
sowie den Menschen, die ih-
re Hilfe in unserer Stadt
brauchen.

Wohnungslose versorgen
Seit 2001 unterstützt der Verein „Aufsuchende medizinische Hilfe für wohnungslose Menschen

in Dortmund e. V.“ die medizinische Behandlung von wohnungslosen Menschen.

Szenen aus dem Film, der die Arbeit des Vereins zeigt mit Katrin Oehlschlegel und Prof. Dr. Ingo Flenker.

„Wir möchten die Bürger
animieren, im Winter ge-
nauer hinzusehen, wenn je-
mand auf der Straße liegt“,
sagt Thomas Bohne, Leiter
der Zentralen Beratungsstel-
le für wohnungslose Men-
schen (ZBS) bei der Diakonie
in Dortmund an der Roland-
straße. Aufgrund der dro-
henden Minustemperatu-
ren möchten er und sein
Team Menschen für die
Situation von Wohnungs-
losen im Winter sensibili-
sieren und um ihre Mithil-
fe bitten. In erster Linie
geht es darum, dass Bürger
den Wohnungslosen nicht
hilf los gegenüber stehen.
Denn immer wieder melden
sich telefonisch besorgte
Menschen in der ZBS, die
schlafende Menschen auf
der Straße gesehen haben.

„Seit 2010 sind die Fall-
zahlen der Wohnungslosen
um mehr als 70 Prozent ge-
stiegen – in Dortmund, aber

auch bundesweit. Dazu sind
Aufenthalte für sie auch im
zweiten Coronawinter nur
eingeschränkt zugänglich“,
berichtet Bohne. Fehlender
Wohnraum, Arbeitslosig-
keit,

pr-
ekäre Be-
schäftigungsverhältnisse,
Armut, Überschuldung und
die Zunahme von psychi-
schen Erkrankungen sowie
natürlich die Coronapande-
mie nennt er als Gründe für
fortlaufenden Anstieg in
Vergangenheit und Gegen-
wart. Zu Bohnes Klientel

zählen auch in 2021 über
2000 Fälle – und davon le-
ben 10 bis 15 Prozent auf
der Straße, bevor sie die
niedrigschwelligen Hilfsan-
gebote der Diakonie aufsu-
chen. Auch mit dem vollbe-
packten Lastenrad (Foto) ist
die Wohnungslosenhilfe im
Einsatz um Menschen vor
Ort mit Schlafsäcken, war-
mer Kleidung und natür-
lich Beratung und Hilfe
zu versorgen. „Wir wol-
len verhindern, dass je-
mand erfriert oder Erfrie-

rungen erleidet. Deshalb
wollen wir auch die Bevöl-
kerung sensibilisieren.“
Denn in der kalten Jahres-
zeit ist die Erfrierungsge-
fahr groß. „Wir wollen, dass
alle Menschen die draußen
schlafen, möglichst gut aus-
gestattet sind, dafür brau-
chen wir die Hilfe aller
Dortmunderinnen und
Dortmunder und danken ih-
nen sehr für ihre Hilfe“, be-
tont Thomas Bohne.

„Bei Kälte genau hinsehen“
Diakonie kämpft gegen Wohnungslosigkeit im Winter

„Wir schätzen, dass rund 400
bis 600 Menschen in Dort-
mund im Winter draußen
übernachten“, sagt Thomas
Bohne, Leiter der Zentralen
Beratungsstelle für Woh-
nungslose (ZBS) der Diako-
nie. „Sie brauchen vernünfti-
ge Schlafsäcke, mit denen man auch draußen schlafen
kann, wenn es friert“, führt Bohne weiter aus. Natürlich
wirbt die Diakonie unter den Wohnungslosen massiv da-
für, die Übernachtungsstellen aufzusuchen.
Schlafsäcke und Winterkleidung
Wer also einen Schlafsack entbehren kann oder intakte
Winterkleidung übrig hat, kann die Sachen an der Roland-
straße 10 in Dortmund abgeben. Wärmende Kleidung fin-
det meistens sofort einen Abnehmer.
Winterhilfe oder Weihnachtsfeier
Darüber hinaus benötigt die Diakonie für die Winter-Aus-
rüstung der Wohnungslosen aber noch weitere Spenden.
„Von den Geldspenden haben wir im vergangenen Winter
auch Thermoskannen, Akkus für Handys, damit die Woh-
nungslosen im Notfall Hilfe rufen können, und Rucksäcke
gekauft“, so Bohne und ergänzt: „Wir wollen erreichen,
dass die Wohnungslosen für die Nacht im Freien gut ausge-
rüstet sind.“ Weitere Geldspenden werden für die Weih-
nachtsfeier, die für rund 150 Wohnungslose im Reinoldi-
num an Heiligabend organisiert wird, gebraucht. Wer hel-
fen möchte, kann dies unter Angabe der Stichwörter „Win-
terhilfe“ oder „Weihnachtsfeier“ tun:
Spendenkonto der Diakonie Dortmund
IBAN: DE90 440 501 199 0001 777 777
BIC: DORTDE33XXX (Sparkasse Dortmund)

Spenden
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Die Frauenüber-
nachtungsstelle
(FÜS) in Dortmund
wird seit 1995 vom

Diakonischen Werk Dort-
mund betrieben. Die Stadt
Dortmund hält das Angebot
für 54 Frauen vor, die von
Wohnungslosigkeit bedroht
sind oder bereits wohnungs-
los sind. Auch Kinder dür-
fen mit in die Frauenüber-
nachtungsstelle. Neben der
24-stündigen Besetzung an
jedem Tag im Jahr, ist der
Tagesaufenthalt für alle
Frauen eine Besonderheit.
Die Bewohnerinnen können
sich den ganzen Tag im Ge-
bäude aufhalten und kön-
nen somit alle ihre Angele-
genheiten zeitnah regeln.

Im Jahr 2021 sind bis Mit-
te November 470 Personen
aufgenommen worden, da-
von 382 Frauen und 88 Kin-
der. Die Gründe für die In-
anspruchnahme der Not-
übernachtungsstelle sind
vielfältig. Neben fehlenden
sozialen Bindungen, Verlust
von Arbeitsplatz und plötz-
lichen Schicksalsschlägen,
spielt auch zunehmend eine
zentrale Rolle, dass viele
Menschen es nicht schaffen
aus eigener Kraft die Grün-
de für die drohende Woh-
nungslosigkeit zu vermei-
den.

Frau Meier berichtet ano-
nym wie sie sich plötzlich in
der Wohnungslosigkeit wie-
dergefunden hat und wel-
che Unterstützung ihr vor-
her verwehrt / unbekannt
blieb.

Frau Meier ist im Mai 2020
zum ersten Mal in der FÜS

D

aufgenommen worden. Sie
erzählt über ihre zuvor er-
lebte Zwangsräumung und
wie ohnmächtig sie sich ge-
fühlt hat. Nach dem Verlust
ihres Ehemannes hat Frau
Meier angefangen, die Trau-
er mit Alkohol zu erträn-
ken. Orte, an denen sie über
ihren Verlust sprechen
konnte, kannte sie nicht
und somit erlebte sie im Al-
kohol eine kurzzeitige Dis-
tanzierung von ihren Gefüh-
len. Dies führte dazu, dass
sie in die Abhängigkeit
rutschte und sich dadurch
auch ihr Umfeld stark ver-
änderte. Dieser Umstand
mündete in eine Zwangs-
räumung.

In Deutschland trinken et-

wa 1,61 Million Menschen
Alkohol missbräuchlich und
1,77 Millionen sind alkohol-
abhängig. Die Deutsche
Hauptstelle für Suchtfragen
e.V. (DHS) fasst im Jahrbuch
2020 zusammen, dass 3 Mil-
lionen Menschen eine alko-
holbezogene Störung haben,
74.000 Personen sterben
jährlich an den Folgen.

Frau Meier erlebt in einer
für sie unübersichtlichen
Phase der Sucht nur noch
die Zwangsräumung. Die
Probleme, die Sucht und die
Trauer blieben. Heute nach
mehr als einem Jahr erklärt
Frau Meier nach Anbindung
an die Fachstelle Sucht des
Diakonischen Werkes und
der Unterstützung der Sozi-

alarbeit in der FÜS endlich
eine Perspektive zu haben.

Nach erfolgreichem Ent-
zug und erfolgter Rehabili-
tation, fühlt sie sich endlich
in der Lage, eine Zukunfts-
perspektive zu sehen. Der
Alkohol hat seine körperli-
chen Schäden hinterlassen,
und nun gibt es nur noch
die Möglichkeit der Aufnah-
me in einer stationären Ein-
richtung zur weiteren Stabi-
lisierung der Gesundheit
und natürlich der Aufarbei-
tung ihrer Vergangenheit.

Die Sozialarbeiterinnen
begleiten und stehen zur
Verfügung, sobald Frau Mei-
er das Gefühl hat, in ihre
vergangenen Verhaltens-
muster zu verfallen. Aktuell

lebt sie zwei Monate absti-
nent und ist auf einer War-
teliste für eine stationäre
Einrichtung.

In der FÜS, erklärt Frau
Meier, hat sie endlich Hilfe
angeboten bekommen und
war in der Lage, diese anzu-
nehmen. Die Begleitung im
gesamten Prozess durch die
Sozialarbeit erlebt sie als ei-
ne große Unterstützung
und fühlt sich befähigt
langfristig ein neues Leben
zu beginnen.

Frau Meier ist nur ein
Schicksal von 470 in diesem
Jahr. Sie war anonym bereit,
über ein Tabuthema zu
sprechen, welches in der Re-
gel mit sehr vielen Stigmati-
sierungen verbunden ist.
Über das Erlebte auf der
Straße konnte sie nicht
sprechen, aber sie hofft auf
eine bessere Zukunft.

Um Frauen individuell in
der Beseitigung der Woh-
nungslosigkeit zu unterstüt-
zen, sind wir auf Spenden
angewiesen. Fahrten zu den
Behörden, Versorgung von
Neugeborenen, Versorgung
für die Dauer der Antrag-
stellungen bei Ämtern und
vieles mehr, finanzieren wir
ausschließlich aus Spenden.

Wenn Sie unsere Arbeit
unterstützen möchten, kön-
nen Sie dies gerne tun.
......................................................
Spendenkonto:
Sparkasse Dortmund
IBAN DE90440501990001777777
BIS: DORTDE33XXX
Verwendungszweck: Frauenüber-
nachtungsstelle
Oder online:  www.diakonie

dortmund.de /spenden

Einmal Straße und zurück
Die Frauenübernachtungsstelle (FÜS) in Dortmund wird seit 1995 vom Diakonischen Werk Dortmund

betrieben. Auch Kinder dürfen mitgebracht werden.

Das Team der Frauenübernachtungsstelle der Diakonie in Dortmund. FOTO DIAKONIE

In einer großen Impfaktion
hat die Diakonie in Dort-
mund und Lünen am ver-
gangenen Samstag (27. 11.)
jedem Mitarbeiter und Eh-
renamtlichen ein Impfange-
bot gemacht.

Ermöglicht wurde dies
durch Dr. Stephan Wallmey-
er und sein Team aus Dort-
mund-Hörde.

Facharzt Dr. med. Stephan
Wallmeyer konnte in der
Impfaktion 269 Dosen ver-
impfen, der mit Abstand
größte Teil natürlich als
Booster: „Im Kampf gegen

die Pandemie kommt es
jetzt darauf an, möglichst
schnell die Impflücken zu
schließen und die Geimpf-
ten zu boostern, das heißt,
mit einem guten Impf-
schutz auszustatten. Ich
freue mich, dass wir heute
269 Menschen besser schüt-
zen konnten.“

Diakonie-Geschäftsführer
Pfarrer Niels Back dankte
Dr. Stephan Wallmeyer und
seinem Team für ihren Son-
dereinsatz am Wochenende:
„Unsere Mitarbeiter und
Helfer stehen jeden Tag in

direktem Kontakt mit vielen
Menschen, die auf unseren
persönlichen Einsatz ange-
wiesen sind. Durch die Imp-
fung schützen wir nicht nur
unsere Mitarbeitenden in
ihrem Dienst, sondern vor
allem die Menschen, die uns
in der Begleitung anvertraut
sind.“

In den Einrichtungen der
Diakonie, wie der Frauen-
übernachtungsstelle oder
dem Ludwig-Steil-Haus, fin-
den zur Zeit ebenfalls Son-
derimpfaktionen für Klien-
ten und Bewohner statt.

Große Impfaktion der Diakonie Dortmund
Dr. Stephan Wallmeyer & Team verabreichte Mitarbeitern und Helfern am Samstag 269 Impfdosen

Diakonie-Geschäftsführer Pfarrer Niels Back (h. l.) und Dr. Ste-
phan Wallmeyer (h. r.), dessen Team am Samstag 269 Impfdo-
sen an Mitarbeitende und Helfer der Diakonie verabreichen
konnte. FOTO DIAKONIE
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or 20 Jahren starte-
te der ambulante
Hospizdienst der Di-
akonie. Seitdem be-

gleiten Ehrenamtliche Men-
schen in der letzten Lebens-
phase sowie deren Angehö-
rigen und Freunde. Am ver-
gangenen Sonntag endete
bereits der 27. Qualifizie-
rungskurs für diese speziel-
len Aufgaben des Ehren-
amts.

„Auf einen Festakt ver-
zichten wir wegen der Coro-
na-Pandemie“, berichtet Ko-
ordinatorin Martina Kubbe-
Al-Naji, die den ambulanten
Hospizdienst gemeinsam
mit ihrer Kollegin Johanna
Weber aufgebaut hat. „Viel-
leicht holen wir die Feier
zum 25. Geburtstag nach.“

Aber eine Broschüre wur-
de erstellt – und wurde im
Rahmen eines Gottesdiens-
tes am 1. Advent der Öffent-
lichkeit vorgestellt und
auch an die Absolventen des
Kurses übergeben. In dem
Jubiläumsheft kommen vor
allem Verantwortliche und
Ehrenamtliche aus evangeli-
scher Kirche und Diakonie
in Text und Bild zu Wort –
zu der Frage „Wie stellst Du
Dir Dein gutes Sterben
vor?“.

Überlegungen, einen am-
bulanten Hospizdienst auf-
zubauen, entstanden, als Be-

V thel im Jahr 2000 ein statio-
näres Hospiz bauen wollte.
„Ich war damals im Erzie-
hungsurlaub“, erinnert sich
Sozialarbeiterin Kubbe-Al-
Naji. Sie kehrte früher dar-
aus zurück und 2002 gab es
den ersten Qualifizierungs-
kurs für Ehrenamtliche.
„Wir sind relativ schnell ge-
wachsen.“ Schon 2003 gab
es bei der Diakonie drei
hauptamtliche Koordinato-
ren, die in Teilzeit arbeite-
ten.

Daran hat sich bis heute
nichts geändert. Neben Mar-
tina Kubbe-Al-Naji gibt es
noch Krankenschwester An-
nette Siebert-Münch, die
seit Anfang der Corona-Pan-
demie zum Team gehört, so-
wie den Sozialarbeiter und
Krankenpfleger Stefan
Waldburg. Die unterschied-
lichen Ausbildungen seien
wichtig, da nur so die Quali-
fizierung der Ehrenamtli-
chen möglich sei, berichtet
Sozialarbeiterin Kubbe-Al-
Naji und ergänzt: „Darüber
hinaus haben wir alle die
Zusatzqualifikation Pallia-
tiv-Care.“

In den 100-stündigen Kur-
sen zur Sterbebegleitung
geht es um die Rolle und
Aufgaben des Ehrenamtli-
chen, um Sterbe- und Trau-
erprozesse, um Wahrneh-
mung und Kommunikation.

Dazu gibt es – neben der
Theorie – praktische Übun-
gen. Zum Beispiel das aktive
Zuhören zu lernen. Oder ei-
nen Tag bei einem ambulan-
ten Pflegedienst mitfahren.
Eingesetzt werden die Eh-
renamtlichen zu Hause, in
Krankenhäusern, Altenpfle-
geheimen und im stationä-
ren Hospiz. Ihren Einsatzort
können sie selbst wählen.

Während es vor 20 Jahren
vor allem Rentner waren,
die sich ehrenamtlich enga-
gierten, gibt es heute auch
viele Berufstätige. Deshalb
finden die Qualifizierungs-
kurse auch an den Wochen-
enden und in den Abend-
stunden statt. Der nächste
Kurs beginnt am 14. Januar
2022 und läuft bis zum 12.

Juni 2022. Interessierte kön-
nen sich gerne jederzeit
melden.

In die Arndtstraße ist der
Ambulante Hospizdienst
2017 umgezogen, zuvor war
er bei der Diakonie an der
Rolandstraße. „Wir und die
Ehrenamtlichen haben dort
ein Zuhause bekommen,
hier haben wir eigene Räu-
me für die Gruppenarbeit“,
erzählt Martina Kubbe-Al-
Naji. Weiterer Vorteil: Da
hier auch „gezeiten“, das
Zentrum für Hospiz-, Pallia-
tiv- und Trauerbegleitung
Dortmund, untergebracht
ist, können die Ehrenamtli-
chen vernetzt arbeiten, Kon-
takte aufbauen oder bei-
spielsweise ein Trauercafé
gestalten.

Nach den Qualifizierungs-
kursen werden die Ehren-
amtlichen, derzeit rund 70
Personen, mit ihrer Aufgabe
nicht allein gelassen. Ein-
mal im Monat treffen sich
die Begleitgruppen und kön-
nen ihre Erlebnisse reflek-
tieren. In Corona-Zeiten ist
das natürlich schwierig.
Doch mittlerweile gibt es
wieder zwei Präsenz-Grup-
pen und eine, die sich on-
line austauscht.

„Auffällig ist, dass es heu-
te wirklich mehr Menschen
gibt, die sehr allein sind“,
sagt die Sozialarbeiterin.
Vor 20 Jahren sei das noch
anders gewesen. Heute gebe
es Menschen ohne Angehö-
rige, besonders in Altenpfle-
geeinrichtungen, die keinen
Besuch bekommen. Deshalb
werden auch nach wie vor
Ehrenamtliche gesucht –
und Spenden, denn der am-
bulante Hospizdienst wird
zum Teil darüber finan-
ziert. br
......................................................
Beratung und Informationen rund
um den ambulanten Hospizdienst
gibt es unter Tel. (0231) 849 42 67.
Spendenkonto: Diakonisches
Werk Dortmund und Lünen
IBAN: DE90 4405 0199 0001
7777 77
BIC: DORTDE33XXX (Sparkasse
Dortmund)
Stichwort: Hospizdienst

Menschen am
Lebensende begleiten

Zahlreiche Ehrenamtliche engagieren sich beim Ambulanten Hospizdienst der Diakonie. Sozialarbeiterin
Martina Kubbe-Al-Naji hat das Angebot vor 20 Jahren mitaufgebaut.

Elf Personen hat der Ambulante Hospizdienst der Diakonie im vergangenen Kurs zu ehrenamtlichen Hospizhelfern qualifiziert. Bei der Zertifikatsübergabe
im Rahmen eines Gottesdienstes in der Ev. Kirche Wellinghofen kamen sie mit bereits erfahreneren Ehrenamtlichen ins Gespräch.  FOTOS (2) DIAKONIE

Die Hospiz-Koordinatoren der Diakonie: Annette Siebert-
Münch (l.), Stefan Waldburg und Martina Kubbe organisie-
ren die Qualifizierungskurse der ehrenamtlichen Begleiter.
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„Ich mache mir große Sor-
gen ...“ Wir alle haben ein
Jahr erlebt, das von Hoff-
nungen und Rückschritten,
neuen Freiheiten und neuen
Unsicherhei-
ten geprägt
war. Für die-
jenigen, die
auf Hilfe und
Unterstüt-
zung anderer
angewiesen
sind, ist jede
Veränderung
besonders be-
drohlich.

Glücklich
waren daher
die vielen Kinder, als sich
die Türen zu ihrer „Casa Co-
piilor“ in der Nordstadt wie-
der geöffnet haben.

Verlässlich waren Bera-
tungsstellen für Hilfesu-
chende zugänglich, täglich
der Tagesaufenthalt für
Wohnungslose gesichert.
Kranke und Sterbende wur-
den von Ehrenamtlichen
des ambulanten Hospiz-
dienstes aufgesucht, Kinder
und Jugendliche haben

Homeschooling in unseren
Jugendhilfe-Einrichtungen
erlebt. In den vielen Diens-
ten und Einrichtungen der
Diakonie aber war für die

Menschen
dies das
Wichtigste:
Sicherheit zu
geben und
Hoffnung zu
schenken.
Mut gemacht
hat uns, dass
wir auch in
diesem Jahr
mit vielen
Spenden be-
sondere Not-

hilfe für Wohnungslose und
Bedürftige leisten konnten,
Bestehendes aufrecht halten
und Neues in Angriff neh-
men durften.

Die Weihnachtsspende
2021 ist bestimmt für unse-
re Arbeit mit Menschen, die
sich in besonderen Notlagen
befinden. Eine Spende, die
dort eingesetzt wird, wo Hil-
fe am nötigsten gebraucht
wird – eine Spende, die
Hoffnung schenkt.

Licht der
Hoffnung

Weihnachtsspende 2021 für alle Menschen,
die diakonisches Engagement brauchen

� Eine Spende ist auch online
einfach und sicher möglich::

www.diakoniedortmund.de

� Wer für einen besonderen Zweck
oder ein ein ganz bestimmtes Pro-
jekt spenden möchte, kann dies auf
der Überweisung vermerken.

� Weihnachtsspende 2021

� Spendenkonto bei der
Sparkasse Dortmund:

� Diakonisches Werk Dort-
mund Lünen

� IBAN:
DE90440501990001777777

� BIC: DORTDE33XXX
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Spendenkonto „1 und 6mal die 7“

Liebe Leserin, lieber Leser,
„seht, die gute Zeit ist

nah, Gott kommt auf die Er-
de, kommt und ist für alle
da, kommt, dass Friede wer-
de.“ So heißt es in einem be-
kannten Adventslied. In die-
sen Tagen fällt es schwer, in
dieses Lied laut miteinzu-
stimmen: „die gute Zeit ist
nah“? Wir gehen in dieser
Adventszeit durch eine har-
te, ja bedrohliche Zeit. Und
doch ist es richtig, dieses
Lied jetzt zu singen, viel-
leicht nicht so fröhlich und
unbeschwert wie sonst, son-
dern eher so, wie wenn sich
Kinder Mut ansingen im
Dunkeln. Singen wir es mit
dem trotzigen Gefühl: doch,
das gilt – auch und gerade
jetzt.

„Gott kommt auf die Erde,
kommt und ist für alle da.“
Denn diese gute Botschaft
des Advents kann uns gera-
de jetzt neue Kraft und Zu-
versicht geben. Gott bleibt
nicht in sicherer Distanz
oben im Himmel – unbe-
rührt von dem, was Men-
schen leiden, sondern er
kommt, um unser Leben zu
teilen. Gott fühlt mit allen,
die jetzt erschöpft und aus-
gebrannt sind von dem psy-
chischen Druck, der auf uns
lastet und der Angst vor die-
ser rätselhaften Krankheit.
Er ist besonders denen nah,
die es jetzt noch schwerer
haben: den Menschen, die
keine Wohnung haben, die
auf der Flucht sind, die
krank, einsam oder arm
sind.

„Gott kommt auf die Erde,
kommt und ist für alle da.“
Das ist ein tröstlicher und
zugleich motivierender
Satz. Er inspiriert uns als Di-

akonie, in diese Bewegung
hin zu den Menschen einzu-
stimmen. Nicht darauf zu
warten, bis Hilfsbedürftige
den Weg zu uns finden, son-
dern zu ihnen zu kommen,
und sie da, wo sie sind, auf-
zusuchen.

Auf dem Foto sehen Sie ei-
ne Sozialarbeiterin, die auf
einem Lastenfahrrad in Dia-
koniefarben unterwegs ist.
An Bord hat sie Kaffee, Es-
sen, Schlafsäcke, warme
Kleidung, Infomaterial und
vieles mehr. Sie ist auf dem
Weg zu Obdachlosen, die sie
an ihren Schlafplätzen und
Aufenthaltsorten aufsucht.
Mithilfe des Lastenrades,
das wir durch Spenden fi-
nanzieren konnten, können
wir Menschen erreichen, die
wir bisher kaum erreicht
haben: Menschen, die von
allein nicht den Weg in die
Beratungsstelle für Woh-
nungslose finden. Kommen
die Hilfsbedürftigen nicht
zur Beratungsstelle, kommt
die Beratungsstelle zu ih-
nen.

Bei der aufsuchenden So-
zialarbeit geht es aber nicht
nur um die Versorgung mit
allem, was Menschen zum
Überleben brauchen. Das
Ziel der Gespräche der Sozi-
alarbeiterin ist die Vermitt-
lung in weiterführenden
Hilfen, zum Beispiel in Hil-
fen zum Lebensunterhalt
oder die Vermittlung in eine
Wohnung. Denn das Ziel di-
akonischer Arbeit ist, dass
Menschen nicht dauerhaft
auf Almosen angewiesen
bleiben, sondern ihr Leben
selbstbestimmt aus eigener
Kraft als vollwertiger Teil
unserer Gesellschaft gestal-
ten können.

Hilfe, die zu den Men-
schen kommt, leistet die Di-
akonie an vielen Stellen. In
dieser Diakoniezeitung be-
richten wir von der aufsu-
chenden medizinischen Hil-
fe für Wohnungslose und
zeigen ein Foto von der Stra-
ßensozialarbeit am Nord-
markt. Einer unserer größ-
ten Arbeitsbereiche ist das
ambulant betreute Wohnen,
das Menschen in ihren
Wohnungen aufsucht. Über
100 Mitarbeitende begleiten
hier jeden Tag hunderte
Menschen in Dortmund und
Lünen, die wegen einer
Suchterkrankung, aufgrund
von psychischen oder sozia-
len Problemen oder wegen
einer geistigen Beeinträchti-
gung auf unsere Hilfe und
Unterstützung angewiesen
sind.

„Gott kommt auf die Erde,
kommt und ist für alle da.“
Wir wünschen Ihnen eine
gesegnete Adventszeit!
Ihre
Pfarrer Niels Back
Uta Schütte-Haermeyer
Geschäftsführung Diakonisches
Werk Dortmund und Lünen

Hilfe, die zu den
Menschen kommt

Nicht nur im Winter ist die Wohnungslosenhilfe der Diakonie unterwegs, um Menschen auf
der Straße zu versorgen und sie zu weiteren Hilfen zu beraten. FOTO DIAKONIE
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Diakonisches Werk Dortmund und Lünen gGmbH

Seit 20 Jahren begleiten Eh-
renamtliche der Diakonie
sterbende, schwerkranke
Menschen im Ambulanten
Hospizdienst.

Bis zum
Schluss3

Im Jahr 2001 gründete Prof.
Dr. Flenker den Verein „Auf-
suchende medizinische Hil-
fe für wohnungslose Men-
schen in Dortmund e.V.“

Medizinische
Versorgung5

„Evangelisch“

als Wendetitel:

Einfach

umdrehen!

Digitale Teilhabe

Diakonie bringt
Offliner ins Netz
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